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112 DIE BERNER WOCHE

3talien unb liefe fidj bann cnbgültig in Safel nieber. 3flei=
feiges unb erfolgreiches Arbeiten füllte bie Safere. ©in ©uf
nadj SBcimar als ^ßrofeffor ber bortigen Runftfcfeule tourbe
abgelehnt: „2Bie lange hielte eine fcfeugeiserifcfe füfelcnbe ©ruft
bie bortige Tofluft aus!"

3m Safere 1876 erliefe ber fd)wei3erifd)e Runftoerein
einen Sßettberoerb 3ur (Erlangung oon ©ntwürfen für bie
StBanbbilber in ber Delstapelle. Stüdelberg beteiligte fid),
nadjbem er in Stalien bie gresfomalerei grünblid) ftubiert
hatte. Seine (Entwürfe erhielten bcn erften ^Srets. Die nad)=
folgenbc Arbeit brad)tc ifem 3war manchen ©erger. ©3ir
wollen auf bcn Runftftreit nicht näher eintreten, Sitter
äufecrte fid) ber Rünftler: „Seber Sdjufter trennt ficfe oon
feinem fieift unb jeber Stiefelwidjfer fagt mir, was id)
malen foil. ©3ir müffen uns nädjftens bei ber „©renäpoft"
unb beim „Saterlanb" erfunbigen, wo bie Sdjweine fiitb,
wcldje bie heften Sorftenpinfel für's gresto liefern." ©lie
Runftfcnncr unb Rünftler hielten inbes einhellig 3U Stüdel«
berg. (Erwähnen mödjten wir nod), bafe Stüdelberg für ben
©erlag 3afen in ©eucnburg bie (Efearatterföpfe aus ber
Sd)wei3ergefd)id)te 3eid)nete, bie bas ©efefeichtswert oon Sufe
3icren.

Stüdelberg ftarb am 14. September 1903. Rürälidj
würbe 3um 100. fficburtstag in ©aris eine ©ebädjtnis«
ausftellung eröffnet, bie im Suni and) in Safel, fpätcr
möglicfeerwcifc in Sern 311 fcfeen fein wirb.

3)er îlrjt im 3)ienft ber ©efunbfyeitspflege.
(©us ©teng „Das är3tlid)e Solfsbudj".)

Der bienenbc r31. — „... 9Bie bie Feuerwehr
nicfet nur bcn £öfd)bicnft oerfiefet, foitbern aud) geuerwadje
unb ffrcucrpoliäei beforgt, fo folltc auch ber ©rät nid)t blofe

3um Tcilbicnft am Rrautcn, fonbern aud) 31er Sorforgc
am ©efunben, 3ur ffiefunbfeeitspflege gerufen werben. t5rei«
lid) hängt bies oor allem oon ben ©nfdjauungeit unb Sitten
bes Soites ab unb weniger 00m ©rät. Da wir aber bod)
nicfet fo weit fiitb, barf es niemanb oerwunbern, bafe aud)
ber ©rät felbft häufig 3U fefer aufs Teilen, auf bie Rrant«
feeit, 311 wenig auf bie ©rfealtung ber ffiefunbfeeit fein ©ugett«
inert ridjtct "

©eiftesarbeit bes © r 31 c s. — ,,3e beffer ein
©tät ift, befto weniger wirb er fid) mit blofeer „©outine"
begnügen, bie für icben ffrall bett ©anten ber Rrantfeeit,
für jebe klage, jebes Smnptom ein 9îe3ept bereit feat. $ür
bett guten ©rät ift jeber neue Sali ein neues ©rlcbnis. ©r
liefet mit feinem geiftigeit ©uge bas Snnerc bes Körpers
unb bie fiebensoorgänge in ihrem trantfeaft oeränberten
©erlauf; unb ba faft nie ein Sali ein unb berfelbcn Rrant«
fecit wie ein oorangegangener $all oerläuft, fo gibt ifem
jebe tleinfte ©bweidjung 311 raten unb 3U beuten... Der
felbftänbig beuteube ©rät oerfudjt nicfet fofort ein3ugreifcn,
efee er bie neue Seobadjtung in bas Silb bes gan3en Rrant«
fecitsoerlaufes riefetig einglicbern unb fie fo bewerten tonnte,
©r wartet oft bie ©ntwidlung einer Romplitation erft ab
unb fiefet, wie fie wieber abläuft, ©ber er tennt aud) jebe

fülöglidjfeit oon ©efafer; burd) ©rfaferuitg unb SBiffen oer«

fügt er über ©rinncrungsbilbcr ber oerfefeiebenen Rrant«
fecitsabläufc. So feat er nicfet bas Tanbbud) tapitelweife
int Stopfe, er oeqicfetet auf bie gelehrte ©nwenbung eines

Spmptomfdjlüffels unb ertennt bas £eiben als ein3clncn

Sonberfall rid)tig unb fcfenell. Tcroorragenbe ©eräte haben
ihre fiebensarbeit „als tünftlerifcfees Schaffen, unterftüfet
oon oiituofenfeaftem SBiffen unb Rönnen" bc3eid)itet."

Sc I b ft e r 3 i c fe u n g bes ©rät es. — „Der gute
©rät wibtnet fid) mehr ber Rrantfeeit als beut Rranten.
IBer oiel mit ©etäten 31t tun gehabt feat, wirb bemertt
haben, bafe gerabc feingebungsoolle, ftets hilfsbereite ©cr3tc
ifer gattäes ©ugenmert auf bie Beobachtung unb Sefämpfung
ber Rrantfeeit richten unb beut Rranten felbft gegenüber
eine gleicfefeleibenbe Stühle äeigen. So läfet er feine Se=

forgnis im Stranfen entftefeen unb befeerrfefet fie in ficfe.

©s oerrät fid) hierin eine Selbfteqiefeung, bie notwenbig ift,
um ben ©eift gan3 auf bas Sachliche äu tonäentrieren, nicfet
auf ©tenfdjlicfees ablenfen 3U laffen. ©iiferung unb ©Bcicfeheit
finb oft beim ältlichen Dun nicfet am ©Iahe; er ntufe beut
Stranteit Sidjerfeeit, Selbftüberwittbung unb Selbftbefeerr«
fd)ung einflöfeen; Semitleiben ift ein (Einlullen, es bämpft
bie ©Biberftanbstraft..."

SBafel bes ©r31es. - „So wenig wie irgenb ein
anberer Seruf wirb ber ärätlicfee nur oon ©teiftem aus«
geübt. Sebe ntenfcfelicfee Dätigteit feat einen gewiffen ©roäent«
fafe Srrtünter unb ©tifeerfolge auf3tiweifen, bie bei ber heute
erreichten Töfee ber SBiffenfcfeaft oermeibbar gewefen wären,
©un finb wir auf cin3elnen Teilgebieten noch lange nicfet fo
weit, wie in mandjen djirurgifefeen ©in3elfäcfeern, wo jeber
oollausgebilbete Sncfemamt faft einem ©rääifionsinftrument
gleidj arbeitet. Diefe Datfacfee fteigert bas Sebürfnis bes
©olfes, fid) burefe bie perfönlicfee ©Bafel bes ©rätes bie
befte Tilfe 3U fiefeertt. Die ©rfaferung lefert aber, bafe ber
£aie bie ©üte, bcn ©Bert eines ©rätes überhaupt, nidjt
3U beurteilen oermag. ©teiftens wählt er auf ©runb gefell«
fdjaftlidjer Se3iefeungen ober perfönlidjer Spmpatfeien. So«
genannte „©tobeäräte" finb oft unter bem Durcfefcfenitt, wäfe«

renb gcrabe bie heften ©erste ben geringften ,,3ulauf"
haben. Der Sat), bcn id) oon einem jungen ©r3t hörte:
„©tan wählt bcn ©r3t bamaefe, wie er bie ©tenfdjen unb
nicfet, wie er bie Rrantfeeit 311 bcfeartbeln oerftefet", tann
nod) bafein eingefdjräntt werben, man wählt ifen banadj,
wie er mit grauen umäitgefeen oerftefet. Denn beren ©in«
flufe fdjafft ober untergräbt feine ©raris. Das tann fid)
erft änbern, wenn bas ©oit gelernt haben wirb, fadjlidj
unb naturwiffenfcfeaftlid) 3U benfeit —"
=: —-

3)as Sfcigelänbe oon 5lbelbobcn.
3uiii 25. Schwei?. Stimmen ant 28. Sebruar/l. ©tärj 1931.

©ur wenige Dälcr bürften ben Stifaferer fo erfreuen
unb fcffeln, wie bas Stigelänbe bes hintern ©ngftligentales.
3n tie eut abgefdjloffenen, burd) bas breite ©taffio bes

©Bilbftrubcls oon ben lauen Sübwinben gefd)üfete unb oon
allen ©aturfdjönfeeiten reidjlicfe gefegnetc Dal liegt auf einer

fonnigcit Dcrraffe ber weltbetannte ©Binter« unb Sommer«
îurort, bas heimelige ©belboben.

Seber Stifaferer, ber einigermafeen einen ©tafeftab unb

Segriff oon Stigelänbe feat, wirb glcid) nad) feiner erft«

maligen ©ntunft oerfdjiebene Stifeänge entbeden, bie glän«
3cnbe fahrten oerfpredjcit unb 311 Douren eiitlaben unb
loden. Unb ein jeber wirb fein ©rogramm mit bem Tofenen«

ntoos«„©arfenn" beginnen unb einen Dag, ja fogar ben

nädjften bafür oorfefeen, im ©lauben, mit biefer einen ^afert
tönne er bas weitbetannte Sti=Dorabo abtun, ©ber wie
wirb er erftaunt fein, ba oben 311 ertennen, ber glüdlidje
©tenfd), bafe ifem für biefes eine ©ebiet ein einiger Dag
nidjt ausrcid)en wirb, fonbern bafe ifem unerwartet eine

ganäc ©näafel gleid) wunberbarer ©bfaferten offenftefeen, bie

jebe allein einen gamen, herrlichen Stifaferertag wert ift.

©ad) bem ©ufftieg, ber aud) ootn weniger ©eübten
nidjt 3U oiel Straft erforbert, aber um fo mefer bes Schönen

bietet, hält er bei bem Heilten, faubern Sergwirtsfeaus Ilm«
fefeau unb tann bie ©unbfiefet fauitt faffen. Dann nimmt er

wohl auf einer fiaube biefes gemütlichen Tafenenmoosfeaufes
©lafe, blinselt oerträumt über bie fonnenüberflutcten glei«

feenbett Sdjneefelber unb geniefet in tiefen, bantbaren 3ügen
in aller ©ufec bie herrliche, ftärtenbe alpine 2BinterIuft. 5ür
wenig ©elb erhält er oon ben freunblid)en ©Birtslcuten was
Dürft unb Tunger begehren, ©oller fjreube über bas ©r«

rcidjte uttb ©efefeaute fcfeitallt er feine langen Sretter an bie

güfee unb gibt ihnen, feinem nod) befefeeibenen Rönnen ent«

fpredjenb, ©id)tung fanftefte Talben, hinunter nach bem

trauten ©belboben 3urüd. ©Senn er auefe an biefem erften
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Italien und lieh sich dann endgültig in Basel nieder. Flei-
higes und erfolgreiches Arbeiten füllte die Jahre. Ein Ruf
nach Weimar als Professor der dortigen Kunstschule wurde
abgelehnt: „Wie lange hielte eine schweizerisch fühlende Brust
die dortige Hofluft aus!"

Im Jahre 1876 erlieh der schweizerische Kunstverein
einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die
Wandbilder in der Telskapelle. Stückelberg beteiligte sich,

nachdem er in Italien die Freskomalerei gründlich studiert
hatte. Seine Entwürfe erhielten den ersten Preis. Die nach-
folgende Arbeit brachte ihm zwar manchen Aerger. Wir
wollen auf den Kunststreit nicht näher eintreten. Bitter
äuherte sich der Künstler: „Jeder Schuster trennt sich von
seinem Leist und jeder Stiefelwichser sagt mir, was ich

malen soll. Wir müssen uns nächstens bei der „Grenzpost"
und beim „Vaterland" erkundigen, wo die Schweine sind,
welche die besten Borstenpinsel für's Fresko liefern." Alle
Kunstkenner und Künstler hielten indes einhellig zu Stücke!-
berg. Erwähnen möchten wir noch, dah Stückelberg für den
Verlag Zahn in Neuenburg die Charakterköpfe aus der
Schweizergeschichte zeichnete, die das Geschichtswerk von Suh
zieren.

Stückclberg starb am 14. September 1963. Kürzlich
wurde zum 166. Geburtstag in Paris eine Gedächtnis-
ausstellung eröffnet, die im Juni auch in Basel, später
möglicherweise in Bern zu sehen sein wird.

Der Arzt im Dienst der Gesundheitspflege.
(Aus Meng „Das ärztliche Volksbuch".)

Der dienende Arzt. — „... Wie die Feuerwehr
nicht nur den Löschdienst versieht, sondern auch Feuerwache
und Feuerpolizei besorgt, so sollte auch der Arzt nicht blos;

zum Hcildicnst am Kranken, sondern auch zur Vorsorge
am Gesunden, zur Gesundheitspflege gerufen werden. Frei-
lich hängt dies vor allem von den Anschauungen und Sitten
des Volkes ab und weniger vom Arzt. Da wir aber doch

nicht so weit sind, darf es niemand verwundern, dah auch

der Arzt selbst häufig zu sehr aufs Heilen, auf die Krank-
heit, zu wenig auf die Erhaltung der Gesundheit sein Augen-
merk richtet "

Geistesarbeit des Arztes. — „Je besser ein
Arzt ist, desto weniger wird er sich mit bloher „Routine"
begnügen, die für jeden Fall den Namen der Krankheit,
für jede Klage, jedes Spmptvin ein Rezept bereit hat. Für
den guten Arzt ist jeder neue Fall ein neues Erlebnis. Er
sieht mit seinem geistigen Auge das Innere des Körpers
und die Lebensvorgänge in ihrem krankhaft veränderten
Verlauf: und da fast nie ein Fall ein und derselben Krank-
heit wie ein vorangegangener Fall verläuft, so gibt ihm
jede kleinste Abweichung zu raten und zu denken... Der
selbständig denkende Arzt versucht nicht sofort einzugreifen,
ehe er die neue Beobachtung in das Bild des ganzen Krank-
hcitsvcrlaufcs richtig eingliedern und sie so bewerten konnte.
Er wartet oft die Entwicklung einer Komplikation erst ab
und sieht, wie sie wieder abläuft. Aber er kennt auch jede

Möglichkeit von Gefahr: durch Erfahrung und Wissen ver-
fügt er über Erinnerungsbilder der verschiedenen Krank-
hcitsabläufe. So hat er nicht das Handbuch kapitelweise
im Kopfe, er verzichtet auf die gelehrte Anwendung eines

Siimptomschlüssels und erkennt das Leiden als einzelnen

Sonderfall richtig und schnell. Hervorragende Aerzte haben
ibrc Lebensarbeit „als künstlerisches Schaffen, unterstützt
von virtuosenhaftem Wissen und Können" bezeichnet."

Se l b st e r z i e h u n g des Arztes. — „Der gute

Arzt widmet sich mehr der Krankheit als dem Kranken.
Wer viel mit Aerzten zu tun gehabt hat, wird bemerkt

haben, dah gerade hingebungsvolle, stets hilfsbereite Aerzte

ihr ganzes Augenmerk auf die Beobachtung und Bekämpfung
der Krankheit richten und dem Kranken selbst gegenüber
eine gleichbleibende Kühle zeigen. So läht er keine Be-

sorgnis im Kranken entstehen und beherrscht sie in sich.

Es verrät sich hierin eine Selbsterziehung, die notwendig ist,
um den Geist ganz auf das Sachliche zu konzentrieren, nicht
auf Menschliches ablenken zu lassen. Rührung und Weichheit
sind oft beim ärztlichen Tun nicht am Platze: er muh dem
Kranken Sicherheit, Selbstüberwindung und Selbstbeherr-
schung einflöhen: Bemitleiden ist ein Einlullen, es dämpft
die Widerstandskraft..."

Wahl des Arztes. „So wenig wie irgend ein
anderer Beruf wird der ärztliche nur von Meistern aus-
geübt. Jede menschliche Tätigkeit hat einen gewissen Prozent-
satz Irrtümer und Miherfolge aufzuweisen, die bei der heute
erreichten Höhe der Wissenschaft vermeidbar gewesen wären.
Nun sind wir auf einzelnen Heilgebieten noch lange nicht so

weit, wie in manchen chirurgischen Einzelfächern, wo jeder
vollausgebildete Fachmann fast einem Präzisionsinstrument
gleich arbeitet. Diese Tatsache steigert das Bedürfnis des
Volkes, sich durch die persönliche Wahl des Arztes die
beste Hilfe zu sichern. Die Erfahrung lehrt aber, dah der
Laie die Güte, den Wert eines Arztes überhaupt, nicht
zu beurteilen vermag. Meistens wählt er auf Grund gesell-
schaftlicher Beziehungen oder persönlicher Sympathien. So-
genannte „Modeärzte" sind oft unter dem Durchschnitt, wäh-
rend gerade die besten Aerzte den geringsten „Zulauf"
haben. Der Satz, den ich von einem jungen Arzt hörte:
„Man wählt den Arzt darnach, wie er die Menschen und
nicht, wie er die Krankheit zu behandeln versteht", kann
noch dahin eingeschränkt werden, man wählt ihn danach,
wie er mit Frauen umzugehen versteht. Denn deren Ein-
fluh schafft oder untergräbt seine Praxis. Das kann sich

erst ändern, wenn das Volk gelernt haben wird, sachlich

und naturwissenschaftlich zu denken —"

Das Skigelände von Adelboden.
Zum 2b. Schweiz. Slirennc» am 28. Febrnar/1. März 1931.

Nur wenige Täler dürften den Skifahrer so erfreuen
und fesseln, wie das Skigelände des hintern Engstligentales.
In die em abgeschlossenen, durch das breite Massiv des

Wildstrubcls von den lauen Südwinden geschützte und von
allen Naturschönheiten reichlich gesegnete Tal liegt auf einer

sonnigen Terrasse der weltbekannte Winter- und Sommer-
kurort, das heimelige Adelboden.

Jeder Skifahrer, der einigermahen einen Mahstab und

Begriff von Skigelände hat, wird gleich nach seiner erst-

maligen Ankunft verschiedene Skihänge entdecken, die glän-
zende Fahrten versprechen und zu Touren einladen und
locken. Und ein jeder wird sein Programm mit dem Höhnen-
moos-„Parsenn" beginnen und einen Tag, ja sogar den

nächsten dafür vorsehen, im Glauben, mit dieser einen Fahrt
könne er das weitbekannte Ski-Dorado abtun. Aber wie
wird er erstaunt sein, da oben zu erkennen, der glückliche

Mensch, das; ihm für dieses eine Gebiet ein einziger Tag
nicht ausreichen wird, sondern das; ihm unerwartet eine

ganze Anzahl gleich wunderbarer Abfahrten offenstehen, die

jede allein einen ganzen, herrlichen Skifahrertag wert ist.

Nach dem Aufstieg, der auch von: weniger Geübten
nicht zu viel Kraft erfordert, aber um so mehr des Schönen

bietet, hält er bei dem kleinen, saubern Bergwirtshaus Um-
schau und kann die Rundsicht kaum fassen. Dann nimmt er

wohl auf einer Laube dieses gemütlichen Hahnenmooshauses
Platz, blinzelt verträumt über die sonnenüberfluteten glei-
szenden Schneefelder und genießt in tiefen, dankbaren Zügen
in aller Ruhe die herrliche, stärkende alpine Winterluft. Für
wenig Geld erhält er von den freundlichen Wirtsleuten was
Durst und Hunger begehren. Voller Freude über das Er-
reichte und Geschaute schnallt er seine langen Bretter an die

Fütze und gibt ihnen, seinem noch bescheidenen Können ent-

sprechend. Richtung sanfteste Halden, hinunter nach dem

trauten Adelboden zurück. Wenn er auch an diesem ersten



IN WORT UND BILD 113

Sage oielleidjt mit bem tiefen Vuloerfdjnee etroas Diel Ve=
îanntfdjaft gemacht bat, einerlei, nadj einem guten, er»
guidenben Schlafe, ber nach foldjem Sporte nicht aus»
bleibt, ift er am 3toeiten fötorgen fdjon toieber auf bem
2Beg, fogar noch etroas früher als geltem, nach bem ihm
bereits lieb getoorbenen ôahnenmoos. 3m Slufftieg lächelnb
feine Spur — breit finb ba unb bort Vertiefungen mit
roeitausgebuchtetem 9?anbe — in bem oon ber Sonne glit»
3ernben Schnee, betrachtenb, fdjiebt er feine Sfi oonoärts,
aufroärts unb freut fid) gleichtoohl toieber auf bas herrliche
Vergnügen ber Vbfahrt, benn bas 3toeite fötal muh unb
toirb es beffer gehen. Oben angelangt, geniebt er toieber
ben roeiten, alpinen Vusblid. Vad) einer tur3en „£und)=
9?aft" an ber herrlichen Sonne, febt er feine Sti toieber in
Seroegung, aber hiemal in leichtem Vnftieg in ben IDtittet»
puntt ber großen £abnenmoos=SïifeIber. Vadjbem bie Vret»
ter geroachft, ein heller 3aud)3er ber £ebensfreube oertlungen,
läfet er ihnen ben £auf, ftäubt hinunter, heute fchon fefter
auf ben Veincn, in eleganterer Spur, über lange offene
falben faufenb, an gütlich eingefdfneiten VIphütten oorbei»
pfeilenb, burch Iid)ten Sannenroalb, hinunter 3um ©ilbach.
Üth, heute ging es toirïlid) oiel beffer. Vber noch ift bie
gahrt nicht 3U ©nbe. ©in Îur3er 3Inftieg gegen bie £obner»=
fdjan3e unb eine lebte, rei3enbe 5Ibfahrt führt ihn faft bis
ins Dorf hinein. So fteigt ber an $abriedjni! täglid) ge»
toinnenbe Süläufer nodj manchmal auf bas Salptenmoos,
für feine Salfabrten immer neue Vouten toählenb. Das eine
fötal 3icf)t er feine Spur über bas „©blufi", bas anbere
fötal fährt er bereits bie betiebtefte Sour ber ©nglänber über
bie Vütfdjialp ab. 3toifchenhinein übt er fid) auch oft auf
ben immer belebten fdjönen Stifelbem oon „2Benig»J5oh=
lieben", gegenüber bes Dorfes; machte tounberfdjöne leiste
£a!btagestouren auf bas Ruonisbergli unb bie Siebenten»
alp, too er bie bortigen norbroärts gelegenen Vuloerfjänge
mit feinen Spuren über3iebt. ©r braucht fid) ihrer fchon"nicht

Aufstieg ins Skigelände bei Adelboden.

mehr 31t fdjämen unb roagt nun, 3iemlidj fonnengebräunt
unb ben ftörper geftäbtt, ben Vufftieg auf ben Daoepgrat.
Diefer Vufftieg ift toirïlid) etroas lang, aber er lohnt |

fid) unb bie Vusfidjt entfdjäbigt bie föiühe 00II unb gan3.
©in tounberbares Vanorama erroartet ihn ba oben. Von
ben Diablerets bis 3um 2ßetterhorn grüben oiele ehrtoürbige

Verghäupter, befonbers aber bas majeftätifche Dreigeftirn
3ungfrau, fötönd) unb ©iger. — Die Vbfahrt führt etroas
fteil faft ïlaffifdj über ausgefprodjene Vorbhänge, bie bis
fpät ins (frühiahr, ja felbft bis in ben fötai hinein immer
bie heften Sdjneeoerbältniffe beroahren.

Üteben all' biefen roeiten unb prächtigen Sïigefilben
©efilbe ber Seligen —, auf bie fJtbelboben fehr ftol3 ift,
führen oon hier, als ülusgangspunlt eine 9tn3abl Sourcn
auf umliegenbe Süberge, bie fportlidj ben genannten roeit
überlegen finb, aber auch an ben Souriften umfo gröbere
Vnforberungen ftellen. ©ine Sour auf bas ©Ifighorn ober
auf ben Vonberfpib, roeldje oon guten Sfitouriften fchon
5—6 Stunben 2tufftieg oerlangen, bieten Vbfahrten, bie 311

ben fdjönften ihrer 2trt gehören, haben bod) beibe fdjon
alpinen ©baratter. Unb auf allen biefen Souren, ja felbft
oon Vbelboben aus, lodt immer noch ein anberer Verg,

ein raffiger Verg, ber 2BiIbftrubet. Der oerlangt nun aber
oom StiIäufer»Vergfteiger nodj einiges mehr, bas fagt fchon

fein 9tame. 3m SBinter erreichen roir biefen ©ipfel auf
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Tage vielleicht mit dem tiefen Pulverschnee etwas viel Be-
kanntschaft gemacht hat. einerlei, nach einem guten, er-
quickenden Schlafe, der nach solchem Sparte nicht aus-
bleibt, ist er am zweiten Morgen schon wieder auf dem
Weg, sogar noch etwas früher als gestern, nach dem ihm
bereits lieb gewordenen Hahnenmoos. Im Aufstieg lächelnd
seine Spur — breit sind da und dort Vertiefungen mit
weitausgebuchtetem Rande — in dem von der Sonne glit-
zernden Schnee, betrachtend, schiebt er seine Ski vorwärts,
aufwärts und freut sich gleichwohl wieder auf das herrliche
Vergnügen der Abfahrt, denn das zweite Mal muh und
wird es besser gehen. Oben angelangt, genießt er wieder
den weiten, alpinen Ausblick. Nach einer kurzen „Lunch-
Rast" an der herrlichen Sonne, seht er seine Ski wieder in
Bewegung, aber chiemal in leichtem Anstieg in den Mittel-
punkt der großen Hahnenmoos-Skifelder. Nachdem die Bret-
ter gewachst, ein Heller Jauchzer der Lebensfreude verklungen,
läßt er ihnen den Lauf, stäubt hinunter, heute schon fester
auf den Beinen, in eleganterer Spur, über lange offene
Halden sausend, an gänzlich eingeschneiten Alphütten vorbei-
pfeilend, durch lichten Tannenwald, hinunter zum Eilbach.
Ah, heute ging es wirklich viel besser. Aber noch ist die
Fahrt nicht zu Ende. Ein kurzer Anstieg gegen die Lohner--
schanze und eine lehte, reizende Abfahrt führt ihn fast bis
ins Dorf hinein. So steigt der an Fahrtechnik täglich ge-
winnende Skiläufer noch manchmal auf das Hahnenmoos,
für seine Talfahrten immer neue Routen wählend. Das eine
Mal zieht er seine Spur über das „Thlusi", das andere
Mal fährt er bereits die beliebteste Tour der Engländer über
die Vütschialp ab. Zwischenhinein übt er sich auch oft auf
den immer belebten schönen Skifeldern von „Wenig-Hoh-
lieben", gegenüber des Dorfes! machte wunderschöne leichte
Halbtagestouren auf das Kuonisbergli und die Tschenten-
alp, wo er die dortigen nordwärts gelegenen Pulverhänge
mit seinen Spuren überzieht. Er braucht sich ihrer schon"nicht

mehr zu schämen und wagt nun, ziemlich sonnengebräunt
und den Körper gestählt, den Aufstieg auf den Laveygrat.
Dieser Aufstieg ist wirklich etwas lang, aber er lohnt j

sich und die Aussicht entschädigt die Mühe voll und ganz.
Ein wunderbares Panorama erwartet ihn da oben. Von
den Diablerets bis zum Wetterhorn grüßen viele ehrwürdige

Berghäupter, besonders aber das majestätische Dreigestirn
Jungfrau, Mönch und Eiger. — Die Abfahrt führt etwas
steil fast klassisch über ausgesprochene Nordhänge, die bis
spät ins Frühjahr, ja selbst bis in den Mai hinein immer
die besten Schneeverhältnisse bewahren.

Neben all' diesen weiten und prächtigen Skigefilden
Gefilde der Seligen —, auf die Adelboden sehr stolz ist,
führen von hier, als Ausgangspunkt eine Anzahl Touren
auf umliegende Skiberge, die sportlich den genannten weit
überlegen sind, aber auch an den Touristen umso größere
Anforderungen stellen. Eine Tour auf das Elsighorn oder
auf den Bonderspitz, welche von guten Skitouristen schon

5—6 Stunden Aufstieg verlangen, bieten Abfahrten, die zu
den schönsten ihrer Art gehören, haben doch beide schon

alpinen Charakter. Und auf allen diesen Touren, ja selbst

von Adelboden aus, lockt immer noch ein anderer Berg,

ein rassiger Berg, der Wildstrubel. Der verlangt nun aber
vom Stiläufer-Bergsteiger noch einiges mehr, das sagt schon

sein Name. Im Winter erreichen wir diesen Gipfel auf
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groben Umwegen unb erft am britten Jage. Diefe öod)»
tour bietet aber in 9îunbfid)ten unb 2Ibfabrten oom Schön»
ften unb ©inbrudsoollften, was ein Sfifabrer je erleben
unb wünfdjen !ann unb itt babei eine berjenigcn wenigen
ÏBinterbocbtouren, bie unter guter fjrübrung obne ©efabren,
oerbältnismäbig leidjt ausgeführt toerben tann.

S e t e r S dj m i b.

—
3m 3eitunqôk osk.
Son © b g a r © b a p p u i s.

3n ber mit 3citungen unb 3eitfhriften aller £änbcr
austapeäicrten fdjmalen, engen 3elle fitjt SCRargrit Rotjlcr
Stunbe um Stunbe unb bies Jag aus unb ein balb an
bie 3toan3ig Sabre fd)on. Slonb unb roitoangig tat fie
einft ibren Dienft im 3ei!ungstiost begonnen, blabtoangig
unb mit grauem Saar fibt fie nun ba, oor fib nur bie
tte'.ne rcd)tedige Deffnung bes antigen Sdjiebefenfterd;ens,
aus bem fie bie nötige £uft 311 atmen unb bas £id)t 3um
fieben besiebt, aus bem fie aud) etwas oon ber 2lubenwclt
erbafdjen tann, toenn nidjt gerabe lefenibe SJtenfdjen baoor
fteben unb ihr jebe 2fusfid)i Bebmbern.

©s ried)t nadj Rapier unb Drudcrfdjwäqe, riedjt ungut
unb muffig. 2tber aus ibrer tleincn, abgefdjloffencn ÏBelt
blidr bed) aus Dubenbcn oon Sapiertöpfen bie unbetannte
tîrembe, bie Ofcrnc nie gefebener £änber nad) ibr bin, bie
oon ber weiten ÏBelt nichts gefeben als itjre Saterftabt.

Draubcn auf ber Straffe, auf ben oolfsbelebten Sürger»
fteigen haften gefdjäftige ober fpasierenbe ÏRenfhen oorbei,
Strahcnbabiten bimmeln, ïlutos fliben glatträberig faunt
bewerft, fdjon toieber oerfhwunben babin. Ks ift ein
ftänbiges, raftlofes Rommen unb ©eben, ein unenblidjes
glichen unb 3crflieben, wie bas £eben fclbft, unb fie allein
tommt fid) toie ein ruljcnber 33ol in ber ©rfdjcinungen 3lud)t
oor. Ob es brauben regnet unb ftürmt, ob bie Sonne beife

0011t Simmel funfclt, fie ift ba, wartet auf Stäufer, bebient,
banft, Iädjelt.

„Soensta Dagblabet Bitte!"
3ung, bübnenbaft, afdfblonb ftebt er oor ibr, auf

ïtugenBIicfe bie tiefblauen klugen auf bas jjrenfterdjctt ge»

heftet. 3eben Jag tommt er 3ur nämlichen Stunbe, greift
baftig nad) ber Leitung, bie ibnt ein Stiid ferne norbifdje
Seimat oermittelt, als ©ruh, ben er nidjt ntiffen tonnte in
ber Srrembc. Unb ba ift, einige SJtinuten fpäter, bie fd)Iant=
glieberige, glutäugige Italienerin, bie immer ihren geliebten
„Sopolo" holt. ÏBie 3ierlid) unb jugeiibfrol) ift fie bod),
aber oft bliden ihre ïlugen febnfud>tbefchattet, wenn Seim»
ioeI) nad) beut fotutigett Siiben fie guält. Unb tOtargrit
Robler tennt fie alle, bie fie ihre Scbubbefoblenen nennt.
Sic gibt fid) in einfamen Stunbcn mit ihren ocrmutlidjcn
Sdjidfalen ab, fudjt fidj in fie bineinsubenten, in ihre Ser»
bältniffe, ihre Jräume. Utn fie hängen bie 3ci'uitgen, ftumnt
unb bemtod) uoll eines gcbeitnnisuollen £ebens, ba fie ja
bod) oermitteln oon £anb 31t £anb, fReuigteiten bringen,
Solitif ber ÏBelt enthalten. Die, beren Sprache fie oerftebt,
nimmt fie wohl ab unb 311 in bie Saitb, blättert in ihnen,
unb bann ift fie irgenbwo weit fort, hört bas ÏTnfdjlagen
ber Sîeeresroclleit an fanbige Rüfte, fühlt glcidjfam ben

Jropcnwinb bei!) unb uiilb um ihre Sdjläfen pochen.

T)rauben oor bem Riost ift es ftiller geworben, ftur
Kiit3elne îomitten fdjlenbcrnb oorbei, fie fieljt blob Srud)»
ftiide oon ihnen, ïirinc, Seine, eilten Ropf, einen gebeugten
fRücten. Unb bort oom auf ber anbem S trabenfeite ftebt
ein Saum, lid)tgriin, febattenfpenbenb, eine ïlbtiung oon
©arten unb Sogctgcfang beroor3aubcrnb, bab bie 3citungs»
oerfäuferin oft lange mit ihren Süden auf biefem ÎBunbcr
in Stein unb ïlfpfjalt haften bleibt, baran ausruht, Jräunie
ait ihm emporranten Iäfet, wie bolbbuftenbe Slumen ber

Sebnfudjt.
„fJteues Sßicner 3oumal!"
„Sefti Sirlap!"

„Seralbo be SDtabrib!"
Dunfle, belle, alte, junge ©efiebter beugen fiib oor,

Spannung im Slid. ©ine Sanb greift naib oom, fabt bas
Slatt, 3iebt fidj surüd. Unb mit ihr ber Unbetannte, ber
mit feiner Seimatbeute baoonfebreitet, in ©ebanten ba unb
bort, wo feine Sieben weilen, wo er Rinbbeitserinnerungen
3urüdgelaffen. Diefe armfeligen paar 3eitungsblätter oer»
mögen es, ihn auf ättinuien bie ©ntfernung oergejfen 3U
laffen, benn wenn er in feiner SRutterfpracbe Iefen tann,
was im Saterlanbe gefheljen, wähnt er fidj mitten unter
ben Seinen.

ïlud) Silber oon 3sirfd)riften treiben an ben Sßänben
ihr Sßefen. Sie er3äblen manchmal fabelhafte Dinge, wiffen
oon ÏMorben 3U berichten, laffen ein SCRäbdjenantlife auf»
lächeln, eine 3auberbaft fdjöne £anbfd?aft feljen, irgenbwo
braufeen in ber weiten ÏBelt, bie man nicht tennt, oon
ber nur ab unb 3U in fjorm gebrudter Suhftaben Runbe
fommi, traurige ober frohe, fdjredlihe unb erfreuliche,
taleiboffopartig wirr, wie bas £eben felbft.

STcandjmal, wenn es wenig ober nid)es 3U tun gibt,
fdjlummert SCRargrit Robler etwas ein. Dann beginnt ber
Slätterwalb um fie feltfam 3U tnifterit unb 3U raufdjen
unb weif) ihr Sbantafiegebilbe oor3ugauteln, aus bem fie
ein berrifhes „Serliner Jageblatt" ober gar ein erotifdj
unb weich tlingenbes „Diario be £isboa" auffhredt, bafj
fie fid) auf einmal wieber hinter bem ©udfenfterdjen ficht,
eine ©efangene in ihrer engen 3clle, eine bie bes
^Broterwerbes wegen hier ausharren muh unb nicht fort
tann, bis audj für fie bie ©rlöfungsftunbe bes ffreierabenbs
feblägt.

©s 3witfd)ert um fie, Sarfumbuft wollt burd) bie
Oeffnung oerfiibrerifch in ben Riosï. 2Cb> fie tennt bas,
Mademoiselle will ihr „Journal". 3bre rotgefd)mintten
Sippen lächeln, bie nadjge3ogenen feinen ©rauen 3ieben fih
wie fd)war3e Stridje über bie weihe Stirn.

„Merci, madame!" unb fd)on ift fie wippenb unb
leichtfüßig baoon, meift in ©cgleitung irgenb eines ihrer
3ablreidjcn greunbe, benn bie tleine ©ariferin ift d)id unb
beliebt, üld) ja! 3Iud) bei ihr blieben fie in früheren Sabren
manchmal redjt ergiebig fteben unb plauberten bies unb
bas. ©s war bamals, als ihre Sßangen nod) frifch unb ihr
reiches £>aar blonb gewefen. ütun haben fie feine 3eit mehr
für bas einfame alte 9Käbd)en, bas fidj bod) fs oft nad)
einem freunblidjen 2Bort febnt. ©alb wirb fie ausgetrodnet
unb oergilbt fein, wie bie alten unoertäuflihen 3eitungen,
bie in ber ©de aufgeftapclt finb, um bent £umpenfammler
oertauft 3U werben.

©in ©nglifbmanit tommt breitfpurig, bie bampfenbe
©feife 3wif^en ben raubtiergefunben 3äl)iten.

„The Times plaese!"
„How much?" ©r jd)üttelt bas wettergebräunte ©e»

fiebi, tann ni^t oerfteben, bah bas Seibbtatt hier in ber
Srrembe einige ©ennies mehr foften foil als am ©ifabütt)
©orner in flonbon. ©r brummelt etwas oor fidj bin, ben
woblriecbcnben Qualm aus feinem ÎRunbe ftohenb. Dann
gebt er. 2Tb unb 3U gibt es einen tieinert £id)tblid, wenn
ein Dreitäfebod) eine 3eitung holen foil, beren fftame ibnt
entfallen. Doch im groben unb gan3en ift es ein mageres
Sergniigen, für ein paar Sahen Slatt um Slatt aus3u»
bänbigen, bah man fid) beinahe als lebenben Stutomaten
oorfommt.

fötuffige, bruderfdjwärseriedjenbe £uft legt fich be»

tlemmenb auf SRargrit. Drauhen Iaht bell bie Sonne,
büßt in ben Scheiben ber 2tutos, täfelt auf ben bunten
lichten Damentleibern. Rein Strahl bringt bis in ben Riosf,
ber immer im Schatten ftebt. So gebt es Jag für Jag,
bis irgenb einer in einem ber gabllofen Slätter, bie fie
oertaufr, ihre eigene Jobcsan3eige lefen wirb, uttfdjeinbar,
fhfiht, tiein unb befdjeiben, wie ihr gan3es £eben gewefen,
bas nur einen fdjwahen 2Ibglan3 oon brauhen empfangen
burfte, einen Sßiberfhein oom ©Iüd ber anbem.
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großen Umwegen und erst am dritten Tage. Diese Hoch-
tour bietet aber in Rundsichten und Abfahrten vom Schön-
sten und Eindrucksvollsten, was ein Skifahrer je erleben
und wünschen kann und ist dabei eine derjenigen wenigen
Winterhochtouren, die unter guter Führung ohne Gefahren,
verhältnismäßig leicht ausgeführt werden kann.

Peter Schmid.
»»» »»» »»»

Im Zeitungsk osk.
Von Edgar Chappuis.

In der mit Zeitungen und Zeitschriften aller Länder
austapezierten schmalen, engen Zelle sitzt Margrit Köhler
Stunde um Stunde und dies Tag aus und ein bald an
die zwanzig Jahre schon. Blond und rotwangig hat sie

einst ihren Dienst im Zeitungskiosk begonnen, blahwangig
und mit grauem Haar sitzt sie nun da, vor sich nur die
kleine rechteckige Oeffnung des winzigen Schiebefensterchens,
aus dem sie die nötige Luft zu atmen und das Licht zum
Leben bezieht, aus dem sie auch etwas von der Außenwelt
erhäschen kann, wenn nicht gerade lesende Menschen davor
stehen und ihr jede Aussicht behindern.

Es riecht nach Papier und Druckerschwärze, riecht ungut
und muffig. Aber aus ihrer kleinen, abgeschlossenen Welt
blickt doch aus Dutzenden von Papierköpfen die unbekannte
Fremde, die Ferne nie gesehener Länder nach ihr hin, die
von der weiten Welt nichts gesehen als ihre Vaterstadt.

Draußen auf der Straße, auf den volksbelebten Bürger-
steigen hasten geschäftige oder spazierende Menschen vorbei,
Straßenbahnen bimmeln, Autos flitzen glatträderig kaum
bemerkt, schon wieder verschwunden dahin. Es ist ein
ständiges, rastloses Kommen und Gehen, ein unendliches
Fließen und Zerfließen, wie das Leben selbst, und sie allein
kommt sich wie ein ruhender Pol in der Erscheinungen Flucht
vor. Ob es draußen regnet und stürmt, ob die Sonne heiß
vom Himmel funkelt, sie ist da, wartet auf Käufer, bedient,
dankt, lächelt.

„Svenska Dagbladet bitte!"
Jung, hühnenhaft, aschblond steht er vor ihr, auf

Augenblicke die tiefblauen Augen auf das Fensterchen ge-
heftet. Jeden Tag kommt er zur nämlichen Stunde, greift
hastig nach der Zeitung, die ihm ein Stück ferne nordische
Heimat vermittelt, als Gruß, den er nicht missen könnte in
der Fremde. Und da ist, einige Minuten später, die schlank?

gliederige, glutäugige Italienerin, die immer ihren geliebten
..Pvpolo" holt. Wie zierlich und jugendfroh ist sie doch,

aber oft blicken ihre Augen sehnsuchtbeschattet, wenn Heim-
weh nach dem sonnigen Süden sie guälr. Und Margrit
Köhler kennt sie alle, die sie ihre Schutzbefohlenen nennt.
Sie gibt sich in einsamen Stunden mit ihren vermutlichen
Schicksalen ab, sucht sich in sie hineinzudenken, in ihre Ver-
Hältnisse, ihre Träume. Um sie hängen die Zei'ungen, stumm
und dennoch voll eines geheimnisvollen Lebens, da sie ja
doch vermitteln von Land zu Land, Neuigkeiten bringen,
Politik der Welt enthalten. Die, deren Sprache sie versteht,
nimmt sie wohl ab und zu in die Hand, blättert in ihnen,
und dann ist sie irgendwo weit fort, hört das Anschlagen
der Meereswcllen an sandige Küste, fühlt gleichsam den

Tropcnwind heiß und wild um ihre Schläfen pochen.

Draußen vor dem Kiosk ist es stiller geworden. Nur
Einzelne kommen schlendernd vorbei, sie sieht bloß Bruch-
stücke von ihnen, Arme, Beine, einen Kopf, einen gebeugten
Rücken. Und dort vorn auf der andern Straßenseite steht
ein Baum, lichtgrttu, schattenspendend, eine Ahnung von
Garten und Vogclgcsang hervorzaubernd, daß die Zeitungs-
Verkäuferin oft lange mit ihren Blicken auf diesem Wunder
in Stein und Asphalt haften bleibt, daran ausruht, Träume
an ihm emporranken läßt, wie holdduftende Blumen der
Sehnsucht.

..Neues Wiener Journal!"
„Pesti Hirlap!"

„Heraldo de Madrid!"
Dunkle, helle, alte, junge Gesichter beugen sich vor,

Spannung im Blick. Eine Hand greift nach vorn, saßt das
Blatt, zieht sich zurück. Und mit ihr der Unbekannte, der
mit seiner Heimatbeute davonschreitet, in Gedanken da und
dort, wo seine Lieben weilen, wo er Kindheitserinnerungen
zurückgelassen. Diese armseligen paar Zeitungsblätter ver-
mögen es, ihn auf Minuten die Entfernung vergessen zu
lassen, denn wenn er in semer Muttersprache lesen kann,
was im Vaterlande geschehen, wähnt er sich mitten unter
den Seinen.

Auch Bilder von Zeitschriften treiben an den Wänden
ihr Wesen. Sie erzählen manchmal fabelhafte Dinge, wissen
von Rekorden zu berichten, lassen ein Mädchenantlitz auf-
lächeln, eine zauberhaft schöne Landschaft sehen, irgendwo
draußen in der weiten Welt, die man nicht kennt, von
der nur ab und zu in Form gedruckter Buchstaben Kunde
kommt, traurige oder frohe, schreckliche und erfreuliche,
kaleidoskopartig wirr, wie das Leben selbst.

Manchmal, wenn es wenig oder nichts zu tun gibt,
schlummert Margrit Kohler etwas ein. Dann beginnt der
Blätterwald um sie seltsam zu knistern und zu rauschen
und weiß ihr Phantasiegebilde vorzugaukeln, aus dem sie

ein herrisches „Berliner Tageblatt" oder gar ein erotisch
und weich klingendes „Diario de Lisboa" aufschreckt, daß
sie sich auf einmal wieder hincer dem Euckfensterchen sieht,
eine Gefangene in ihrer engen Zelle, eine die des
Broterwerbes wegen hier ausharren muß und nicht fort
kann, bis auch für sie die Erlösungsstunde des Feierabends
schlägt.

Es zwitschert um sie, Parfumduft wölkt durch die
Oeffnung verführerisch in den Kiosk. Ah, sie kennt das,
tVlaciemoiselle will ihr „fournal". Ihre rotgeschminkten
Lippen lächeln, die nachgezogenen feinen Brauen ziehen sich

wie schwarze Striche über die weiße Slirn.
.Merci, mackame!" und schon ist sie wippend und

leichtfüßig davon, meist in Begleitung irgend eines ihrer
zahlreichen Freunde, denn die kleine Pariserin ist chick und
beliebt. Ach ja! Auch bei ihr blieben sie in früheren Jahren
manchmal recht ergiebig stehen und plauderten dies und
das. Es war damals, als ihre Wangen noch frisch und ihr
reiches Haar blond gewesen. Nun haben sie keine Zeit mehr
für das einsame alte Mädchen, das sich doch ss oft nach
einem freundlichen Wort sehnt. Bald wird sie ausgetrocknet
und vergilbt sein, wie die alten unverkäuflichen Zeitungen,
die in der Ecke aufgestapelt sind, um dem Lumpensammler
verkaust zu werden.

Ein Englishman« kommt breitspurig, die dampfende
Pfeife zwischen den raubtiergesunden Zähnen.

„Tke Times plaese!"
„lkovv muck?" Er schüttelt das wettergebräunte Ge-

sicht, kann nicht verstehen, daß das Leibblatt hier in der
Fremde einige Pennies mehr kosten soll als am Pilädilly
Corner in London. Er brummelt etwas vor sich hin, den
wohlriechenden Qualm aus seinem Munde stoßend. Dann
geht er. Ab und zu gibt es einen kleinen Lichtblick, wenn
ein Dreikäsehoch eine Zeitung holen soll, deren Name ihn!
entfallen. Doch im großen und ganzen ist es ein mageres
Vergnügen, für ein paar Batzen Blatt um Blatt auszu-
händigen, daß man sich beinahe als lebenden Automaten
vorkommt.

Muffige, druckerschwärzeriechende Luft legt sich be-
klemmend auf Margrit. Draußen lacht hell die Sonne,
blitzt in den Scheiben der Autos, tänzelt auf den bunten
lichten Damenkleidern. Kein Strahl dringt bis in den Kiosk,
der immer im Schatten steht. So geht es Tag für Tag,
bis irgend einer in einem der zahllosen Blätter, die sie

verkauft, ihre eigene Todesanzeige lesen wird, unscheinbar,
schlicht, klein und bescheiden, wie ihr ganzes Leben gewesen,
das nur einen schwachen Abglanz von draußen empfangen
durfte, einen Widerschein vom Glück der andern.
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